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5. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A ( 09.Februar 2014) 
L1: Jes 58,7 - 10

L2: 1 Kor 2,1-5 


Ev: Mt 5,13-16
Liebe Schwestern und Brüder!

Es darf in keinem Haushalt fehlen. Und auch sonst ist es für uns Menschen nützlich und wichtig, kommen wir ohne es kaum aus. Die Rede ist vom Salz.

Vom Salz, von dem auch Jesus im heutigen Evangelium spricht. „Ihr seid das Salz der Erde“, sagt er da zu seinen Jüngern.
Salz der Erde sein, das ist eine Zusage und ein Auftrag zugleich. Eine Zusage und ein Auftrag, die auch uns heute noch gelten. Auch an uns ist der Satz Jesu gerichtet: „Ihr seid das Salz der Erde.“ Es soll deshalb im Folgenden etwas näher beleuchtet werden, was dieses Bild vom Salz für unser Leben heute bedeuten kann.

Ein Erstes: Salz kann Eis zum Schmelzen bringen. Wir erleben dies gerade im Winter, wenn die Straßen und Wege zugefroren sind und wir oft ohne Salz nicht auskommen. Wir brauchen Salz, um das Eis zum Schmelzen zu bringen, um wieder festen Boden unter die Füße zu bekommen. 

Aber nicht nur die Straßen und Wege sind manchmal zugefroren. Auch zwischen uns Menschen herrscht nicht selten eine Eiseskälte, geht es oft sehr eisig zu. 

Salz sein kann hier heißen: Das Eis zum Schmelzen bringen; ein befreiendes Wort nach einem Streit sagen; die Hand hinstrecken und um Verzeihung bitten; eine lange bestehende Feindschaft begraben; einen neuen Anfang wagen; aus einem festen Eisblock fließendes Wasser machen; Bewegung in eine festgefahrene Beziehung bringen.

Ein Zweites: Salz schützt vor Fäulnis. Wer schon einmal zugesehen hat, wenn Fische ausgeladen werden, dem ist vielleicht aufgefallen, dass die Fische in Salz gelegt sind, damit sie nicht so schnell verderben und verfaulen. 

Auch in unserem Leben ist wohl so manches faul und in der Gefahr, zu verderben. Es gibt so manche faule Kompromisse, die wir schließen. Es gibt so manche Menschen, die in ihr Verderben rennen, und wir schauen dabei zu, ohne etwas dagegen zu unternehmen. Jeder muss schließlich selbst wissen, was er tut, sagen wir, und gehen zur Tagesordnung über.

Salz sein, das kann hier heißen, die eigene Meinung zu vertreten, auch dann, wenn es unbequem wird, wenn wir Gefahr laufen, ausgelacht zu werden, zu einer Minderheit zu gehören. Salz sein, das kann aber auch heißen, den anderen auf sein Versagen, seine Fehler, seinen falschen Weg aufmerksam zu machen. Es kann heißen, Kritik zu üben, wenn es notwendig ist und so dem anderen zu helfen, eine andere Richtung einzuschlagen, vom falschen Weg umzukehren. Dabei ist es wichtig, dies nicht besserwisserisch, von oben herab, sondern in einer möglichst liebevollen und wertschätzenden Art und Weise zu tun. Es kann heißen, dem anderen die Wahrheit nicht wie einen Waschlappen um die Ohren zu schlagen, sondern wie einen Mantel hinzuhalten.

Salz, und das ist ein Drittes, gibt oft erst den richtigen Geschmack. Jede Hausfrau, jeder Koch, jede Köchin, weiß, dass es bei einem guten Essen vor allem auf die richtige Würze ankommt. Ohne Salz wären viele Gerichte fad, würde unser Essen trotz teurer Nahrungsmittel nach nichts schmecken. 

Für uns Christen kann das heißen, die richtige Würze in das Leben der Menschen zu bringen. Es kann bedeuten, Menschen, deren Leben fad und langweilig geworden ist, wieder zu neuem Lebensmut zu verhelfen, im täglichen Einerlei einen Sinn, eine Richtung zu entdecken.

Gerade in unserer Zeit, in der manche Menschen materiell so viel besitzen, in der wir uns oft sogar die teuersten Speisen leisten können, in der es den meisten von uns sehr gut geht, will dennoch keine rechte Freude aufkommen, haben wir oft so wenig Grund zur Freude. Salz der Erde sein, kann hier bedeuten, uns anstecken zu lassen von der frohen Botschaft Jesu, und diese Botschaft weiterzugeben und in unserem eigenen Leben und im Leben anderer Wirklichkeit werden zu lassen, unser Leben wieder schmackhafter zu machen.

Schließlich ein Viertes: Salz trägt. Wer schon einmal im salzigen Meereswasser oder einem anderen Salzwasser geschwommen ist, weiß, dass dieses viel besser trägt, als das Süßwasser. Salzwasser lässt uns nicht so schnell untergehen.

So wie das Salzwasser uns trägt, so sollen auch wir zum tragenden Grund werden für die, die unterzugehen drohen, weil sie mit ihren Problemen nicht mehr fertig werden. Wir sollen Menschen helfen, aus ihrer Traurigkeit und Einsamkeit herauszukommen. Wir sollen Menschen das Gefühl geben, nicht allein zu sein, sondern von anderen getragen, mitgetragen zu sein. Das Leben wird oft schon dadurch erträglicher, dass wir uns besser miteinander ver-tragen. „Einer trage des anderen Last“, sagt der Apostel Paulus.

Liebe Schwestern und Brüder! Salz der Erde sein. Manche und mancher von Ihnen wird vielleicht jetzt denken: Das schaff ich doch nie. So viele Ansprüche, die da an mich gestellt werden. So vieles, was ich da tun müsste. Und bei manchen von Ihnen erzeugt dies vielleicht sogar eher Druck, ja es ärgert Sie sogar, dass sie wieder einmal gesagt bekommen, was sie alles tun müssen, was man als Christ alles zu leisten hat.
Aber es geht hier nicht in erster Linie um Leistung, um große Anstrengungen. Auch beim Salz ist es ja oft so, dass schon ein wenig reicht, um eine ganze Suppe schmackhaft zu machen, um ein ganzes Gericht zu würzen. Es müssen nicht immer die großen Aktionen sein, mit denen wir als Christen, sei es als einzelne oder als Gemeinde, Salz für andere sind. Oft reicht ein einziges Wort, eine kleine Geste, ein Gebet, ein Händedruck oder eine kritische Nachfrage aus, um das Eis zu brechen, um anderen das Leben schmackhaft zu machen, um andere mitzutragen oder auch vor Fäulnis und Verderben zu schützen.

Und manchmal kann zu viel Salz sogar eher schädlich als nützlich sein. Ob zu viel Salz auf der Straße oder in der Suppe, beides ist nicht gut. Und wer von uns schon einmal eine versalzene Suppe gegessen hat, der kann ein Lied davon singen, wie schrecklich so etwas schmeckt.

Ebenso können auch zu viel Zuwendung, ein Überschütten mit Mitleid oder zu viele Aktionen eher das Gegenteil von dem bewirken, was man erreichen möchte.  Wachstum und Leben können so eher behindert als gefördert werden.

Menschen, die ständig am Missionieren sind, die bei jeder möglichen und unmöglichen Gelegenheit von ihrem Glauben reden, können damit andere eher abschrecken als anziehen.

Auf die richtige Dosierung kommt es an. Beim Salz und bei uns Christen. Weniger ist manchmal mehr. Oder, um es mit einem Sprichwort zu sagen: „In der Kürze liegt die Würze.“ 
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